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Im frisch bezogenen Gebäude der Wohnbauge-
nossenschaft Warmbächli, im Herzen der Velo-
hauptstadt Bern, wohnen samt und (be-)son-
ders militante Autogegnerinnen und Autogeg-
ner, die anderen vorschreiben wollen, wie sie 
zu leben haben. Heizen tut Mensch nicht. 
Fleisch essen? Fliegen? Fehlanzeige. Wer hier 
nicht klimapositiv wirkt, wird angeprangert. 

Zum Glück stimmt das alles so nicht. Als Kli-
schee taugt dieses Bild aber noch immer. Und 
viele dieser klischierten Bilder wurden im Ver-
lauf unseres Prozesses hin zu einem «autofrei-
en» Haus bemüht. Aber was bedeutet «autofrei 
wohnen» im Warmbächli? Eigentlich haben wir 
nur zwei Dinge beschlossen: Die Verknappung 
des Parkplatzangebots (weniger als 0,2 Park-
plätze pro Wohneinheit) sowie den Mechanis-
mus, dass kein Auto zu besitzen der Normalfall 
ist, dass also Autos bewilligt werden müssen. 
Für das Bewilligungsverfahren haben wir einen 
Kriterienkatalog ausgearbeitet. So haben wir 
für knapp 220 Bewohnerinnen und 2500 Quad-
ratmeter Gewerbe- und Lagerflächen 22 Park-
plätze gebaut - neun Parkplätze für den Wohn-
teil und dreizehn für den Gewerbeteil.

Da unsere Autoeinstellhalle noch nicht fer-
tiggestellt ist, haben wir noch keine effektiven 
Zahlen punkto Leerstand. Zum jetzigen Zeit-
punkt besteht eine Nachfrage nach elf Parkplät-
zen, zehn davon fürs Gewerbe und einer für ein 
Auto, das die Bewohnenden gemeinschaftli-
chen nutzen können. 

Wie kommt es aber, dass 220 Menschen nur 
ein einziges Auto besitzen? Ein Faktor ist si-
cherlich, dass unser Leitbild bereits viel davon 
vorwegnimmt, wie wir uns ein «gutes Leben» 
vorstellen. Dadurch sind viele Leute Teil der 
Genossenschaft geworden und ins Warmbäch-
li gezogen, die ähnlich denken. Ein weiterer 
Faktor ist die Lage. Wer derart zentral wohnt, 
mit Bus, Tram und Zug in Gehdistanz, braucht 
wie die Mehrheit der Bernerinnen und Berner 
schlicht kein eigenes Auto.

Ebenso wichtig ist es, hochwertige Alterna-
tiven zu schaffen und zu teilen. Das macht ins-
besondere bei der Mobilität Sinn. Wir haben 
viel Platz und bequeme Zufahrtsrampen für 
Velos und Anhänger usw. geschaffen und teilen 
somit auch Transporter aller Art. In Zukunft 
wird es in der Holliger-Siedlung, zu der das 
Warmbächli gehört, ausserdem einen Mobility-
Standort geben. Und meine persönliche Mei-
nung: Wer in Zeiten der Klimakrise und an 
 unserer zentralen Lage nicht autofrei baut, ent-
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zieht sich seiner Verantwortung. Als Genossen-
schaft bauen wir nicht nur Häuser, sondern 
Lebensräume: Wir gestalten Um-Welt und Zu-
kunft. Da wäre es doch verheerend, diese Le-
bensräume ohne Not für Strassen (und selbst 
produzierten Mehrverkehr) zu opfern und so-
mit soziales Leben zu verhindern - insbesonde-
re mit Rücksicht auf Kinder und ältere Men-
schen, die in ihrem Radius eingeschränkt sind.

Wer an dieser Lage viele Parkplätze baut, lässt 
die Mehrheit der autolosen Bewohnenden häu-
fig doppelt dafür bezahlen. Zuerst bei den nicht 
kostendeckenden Parkplatzerträgen. Und zwei-
tens werden vor allem leerstehende Parkplätze 
durch die Mieten quersubven-
tioniert. Nicht gerade gemein-
schaftlich denkend, oder? Hier 
wäre noch viel (gute) Luft nach 
oben vorhanden. 

Trotz sehr knappem Ange-
bot haben wir im Warmbächli 
einen prognostizierten Leer-
stand von fünfzig Prozent, haben eine Fläche 
von fast 900 Quadratmetern (Einstellhalle in-
klusive Durchfahrten), die wir de facto für elf 
stehende Autos nutzen wollen. Stellen wir uns 
neben dem irren Platzverbrauch den Mini-Er-
trag vor. Es wäre für uns als innovative Genos-
senschaft doch eine willkommene Herausfor-
derung, zu zeigen, dass intelligente Umnutzun-
gen halb leerstehender Einstellhallen möglich 
sind. Das Beste daran? Ich bin überzeugt, dass 
wir es schaffen werden. 

Und  wie machen wir das eigentlich in den 
nahenden Sommerferien ganz ohne Auto? Da 
kämpfe ich mich mit schwerem Rucksack, 
quengelnden Kindern und Rollwagen zur Hal-
testelle, der Bus düst vor der Nase weg, der 
nächste kommt wohl zu spät für den Anschluss-
zug. Am Bahnhof angekommen kämpfe ich 
mich fluchend und schwitzend durch Heer-
scharen von Pendelnden (haben die denn ei-
gentlich nie Ferien?). Und im Zug fängt der 
Horror erst richtig an. Ist das wahr? Nicht wirk-
lich. Aber halt auch so ein schönes Klischee.
Gute Fahrt! 

«Leerstehende Parkplätze 
werden durch die Mieten 

quersubventioniert.»

Ein Auto für 220  
Menschen

Von Matthias Gunsch
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So machen Sie Ihre Immobilie 
fit für die Zukunft
Die Schweiz hat sich verbindliche Klimaziele gesetzt. Wir zeigen, wie Sie  
als Wohneigentümer:innen rechtzeitig und richtig darauf reagieren.

Die Schweiz hat sich das Ziel gesetzt, bis 2050  keine 
Treibhausgase mehr auszustossen – zumindest 
unter dem Strich. Dies ist nur möglich, wenn auch 
Private ihre Emissionen reduzieren oder ausglei-
chen. Wohneigentümer:innen sind hier besonders 
gefordert. 

Jetzt informieren und früh genug 
handeln
Kantone und Gemeinden sind bereits daran, Mass-
nahmen auszurollen und entsprechende Bestim-
mungen werden zunehmen. «Viele Wohneigentü-
mer:innen sind sich noch nicht bewusst, dass sie 
das wohl relativ rasch betreffen wird», sagt Phil 
Lojacono, CEO der Immobilien-Plattform Liiva, und 
rät: «Setzen Sie sich also unbedingt mit dem Thema 
auseinander.» 

Viele wissen jedoch noch gar nicht, wie sie das The-
ma am besten angehen. Darum haben wir hier die 
wichtigsten Punkte zusammengefasst:

Schritt 1: Die Immobilie kennen
Kennen Sie das energetische Verbesserungspo-
tenzial Ihrer Liegenschaft? Die kostenlose Immo-
bilien-Plattform Liiva bietet die Möglichkeit, eine 
Art digitalen Zwilling Ihres Hauses anzulegen. Auf-
grund der angegebenen Eckdaten errechnet Liiva 
die jährlichen CO2-Emissionen und Energiekosten 
sowie Ihren Energieverbrauch und die Energieeffi-
zienz. Aufgrund dieser Werte sehen Sie, ob es sich 
lohnt, das Thema weiter zu verfolgen.

Schritt 2: Die Möglichkeiten kennen 
Nun sollten Sie sich mit den konkreten Massnah-
men auseinandersetzen: Liiva zeigt Ihnen ebenfalls 
kostenlos und ganzheitlich auf: 
•   welche Massnahmen Ihre CO2-Emissionen und 

Energiekosten senken,
•   wann Sie am besten in welche Massnahmen  

investieren sollten,
•   welche Massnahmen voneinander abhängen
•   und mit was für Investitionskosten zu rechnen ist.

Mit Liiva können Sie ausserdem verschiedene 
Szenarien miteinander vergleichen.

Schritt 3: Finanzierung sicherstellen 
Sie haben einen Plan für Ihre Massnahmen gefasst? 
Dann setzen Sie sich als nächstes mit der Finanzie-
rung auseinander. Grundsätzlich gilt es, Kredite und 
Hypotheken zu unterscheiden – für umfassendere 
Sanierungen sind allerdings meistens Hypothek-
Aufstockungen oder Renovationshypotheken im 
Gespräch. Liiva unterstützt auch hier: Die Plattform 
bietet einen entsprechenden Hypothekarvergleich. 
Übrigens: Fördergelder für energetische Sanierun-
gen abzuklären lohnt sich!

Immobilie kennen*
•   Immobilie energetisch kennenlernen
•   Potenzial einschätzen 

Möglichkeiten kennen*
•   Mögliche Massnahmen und Abhängigkeiten kennen
•   Bestes Vorgehen einschätzen und Szenarien  

vergleichen
•   Kosten einschätzen

Vorgehen energetische Sanierung
Das sind die wichtigsten Schritte:

*  Dies deckt die kostenlose Immobilien-
Plattform Liiva ab. Mehr Informationen 
unter liiva.ch.

Intuitiv und 
nutzerfreundlich: 
Die kostenlose 
Immobilien-
Plattform Liiva 
vereinfacht die 
Sanierungs-
Planung und 
macht clevere 
Vorschläge.

Finanzierung sicherstellen
•  Subventionierungen klären
•  Finanzierungsart festlegen
•  Hypotheken vergleichen*
   

support@liiva.ch, liiva.ch
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